25. So. 11

Jes.55,6-9  Mt.20,1-16

„Sucht den Herrn, so lang er sich finden lässt; ruft ihn, so lange er nahe ist! Der Gottlose verlasse seinen Weg und der Frevler seine Pläne. Er kehre zu Jahwe zurück, 

denn:  Er lässt sich schon finden, wenn Ihr ihn sucht – und wenn Ihr zu ihm ruft, hört er Euch!“

In dieser Jesaja-Lesung heute, geschieht wieder so ein „Umkippen“: Der Prophet ermuntert die Leser, den Kontakt mit Gott aufzunehmen (55,6 und 7) und dann (55,8) lässt er Gott ganz unvermittelt gleich selber sprechen:  „Meine Gedanken sind nicht Eure Gedanken und meine Wege sind nicht Eure!“
Ich habe den Eindruck, dass da vielleicht ein vermittelnder Satz fehlt – etwa so einer: „Vertraut ihm, denn Ihr könnt ihm ja wirklich vertrauen, erinnert Euch an das, was er sagte: „Meine Gedanken sind nicht Eure Gedanken – und meine Wege sind nicht Eure!“

So könnte es sein – aber dann wär’ man trotzdem erstaunt: Zuerst sagt Gott: „Keine Bange, Ihr werdet mich nicht vergeblich suchen und nicht umsonst zu mir rufen!“ – und dann aber:  meine Wege und meine Gedanken sind freilich anders!“ Wie geht das zusammen? Wenn seine Gedanken so himmelhoch anders sind als unsere und seine Wege so hoch über unseren liegen – wie sollen wir dann zusammenfinden? Wo liegt da der Trost?!
Ganz einfach: Wenn wir so von ihm dächten – wie wir es gewohnt sind, voneinander zu denken – und wenn wir auf unseren irdischen Pfaden nach ihm suchten, dann könnten wir ihm nicht begegnen!

Er ermuntert uns, er lädt uns ein, von ihm wirklich  g r o ß  zu denken – ohne die irdische Angst, wir könnten ihm bald einmal unverschämt vorkommen und ihm lästig fallen! Menschen ist bald etwas zu viel – und schnell halten sie einen für zudringlich – Gott nicht! Er bahnt für jede / jeden todsichere Wege und hält sie geduldig offen! Irdische Große sind oft arrogant, unnahbar – Gott nicht! Er sagt: „Wendet Euch Tag und Nacht an mich – und nennt mich „Vater“!

Das Evangelium greift das gleiche Thema auf: Zuerst sind wir erstaunt und denken uns: „Ja hö! Die einen schuften in der Hitze des Orients 12 Stunden im Freien – und die andern nur eine Sunde – und dann bekommen alle das Gleiche: einen Denar! Einen anständigen Tageslohn - aber trotzdem…

Umgelegt von den Weingärten Israels auf die allgemein menschliche Situation können wir erkennen: Ja, s e i n e 
G e r e c h t i g k e i t  ist auch eine andere als unsere – aber keine befremdliche, keine, die wir nicht begreifen könnten!

Seine Gerechtigkeit sieht die Wirklichkeit richtig: Auch der Scheue, der zu spät Gekommene, der, der sich nicht vorzudrängen traut, hat daheim Frau und Kinder! Auch der, der keine großen Studien machen durfte, dem niemand viel beigebracht hat, verdient ein würdiges Leben; und die, die gesund, stark und agil sind, sollen zufrieden sein, wenn sie bekommen, was ihnen zusteht; sie sollen froh sein und den andern neidlos gönnen, dass sie auch das Lebensnotwendige bekommen!
Auch auf unsere spezielle Situation in Österreich könnte man das Evangelium anwenden: Wir erreichen die 0,7 % nicht für die staatliche Entwicklungshilfe! Vermutlich weil die politisch Verantwortlichen meinen, die Bevölkerung sei eben so geizig – habe wenig Mitgefühl mit den vielen viel viel Ärmeren.
Leider ist die Einstellung nicht weniger unserer Landsleute Mitmenschen gegenüber, die als bitterarme Flüchtlinge zu uns kommen, tatsächlich erschreckend grausam! Wenn man manche Leute über das Elend in der Welt reden hört, könnte man den Eindruck gewinnen, sie fänden es eben ganz gerecht, dass es ihnen selber so viel besser geht!
Möglichst alles haben und sicher behalten können – gilt in dem wirtschaftlich – politischen System, in dem wir leben, halt schon ungleich mehr als Bruder- und Schwester – Sein mit allen denen, die Gott genau so wie uns als Söhne und Töchter anerkennt und liebt!
Gottes Gerechtigkeit ist eine andere!

Wollten wir ihr folgen, dann litte niemand Hunger und Durst und alle könnten darauf zählen, dass ihre Menschenrechte geachtet werden!

Wollten wir ihr folgen, dann hörte die maßlose Verschwendung auf – die Natur könnte sich überall wieder erholen – und für die Menschen, die nach uns auf der Erde leben werden, blieben alle die Schöpfungswunder erhalten, die unser Herz erfreuen - die Seele und Geist anregen, Sprachen, Musik und Kunst finden lassen - und unserem Glauben, Hoffen und Lieben Tag für Tag verlässlichen Halt geben!
Noch allerdings tobt der Kampf um diese Gerechtigkeit: Wenn diese Bilderfolge, die ich Euch mit sende, voll der Wahrheit entspricht – und ich denke eher, ja, so spielt es sich wohl ab – dann zeigt sich „Torheit“ pur: Dummheit und Bosheit in eins verschmolzen! Es zeigen sich aber eben auch die gesunden Gegen-Entwürfe, die ideenreich aufkommen wollen; hoffentlich werden sie sich eher früher als später durchsetzen!!
